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Mit der Heugabel
Kräuter gewendet

Eine der schönsten Spitalapotheken unseres Landes befindet sich
im Schwesternhaus der Soiothurner Spital-Schwestern-Gemein-
schaff. Die rund 200 Jahre alte Apotheke wurde noch bis 1974 tag-

lieh benützt. Wegen eines Umbaus im alten Spital musste sie danach
verlegt werden. Heute ist die Apotheke ein kleines Museum.

Die formschönen, von Hand beschrifteten Glä-
ser und Gefässe, die es einst in jeder Apotheke
gab, kann man heute noch etwa auf dem Anti-
quitätenmarkt kaufen. In der modernen Apo-
theke haben sie keinen Platz mehr. Heute ver-
kauft der Apotheker in erster Linie Medikamen-
te, die in der Pharmaindustrie hergestellt wer-
den. Er selbst stellt meistens nur noch spezielle
Rezepturen her.
Der 200jährigen Soiothurner Spitalapotheke
wäre es wohl nicht anders ergangen als vielen an-
dem antiken Arzneiläden, wenn sich nicht je-

mand für sie eingesetzt hätte. «Das Anliegen un-
serer Schwestern-Gemeinschaft ist auch die
Kultur. Deshalb setzten wir uns vehement gegen
die Auflösung der Spitalapotheke zur Wehr», er-
klärt Frau Mutter Maria Theresia Willimann,
die Vorsteherin der Spitalschwestern-Gemein-
schaft.

Stammbaum Burgund

Welche Beziehung besteht denn zwischen dieser
antiken Apotheke und den Schwestern, die sie

Frau Muffer Mar/'a F/?eres/a IV/VZ/mann de/nor/sfr/erf, w/'e e/'nsf d/'e «M/ffe//» /'rr? Mörser zusam/?7e/7ge-
m/sc/?f wurde/7.
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heute in ihrem Ordensheim hüten? Der Stamm-
bäum der Solothurner Schwesterngemeinschaft
geht über Pruntrut, Pontarlier, Besançon und
Dôle auf das Städtchen Beaune im Burgund zu-
rück. Im Jahre 1443 stiftete dort Nicolas Rolin,
Kanzler von Burgund, und seine Gattin Guigone
de Sallins das Hotel Dieu, das schönste der bur-
gundischen Hospitäler. Die Schwestern von
Beaune wirkten später auch in andern Hospitä-
lern, so auch in Pruntrut und später eben auch in
Solothurn.
Nach Solothurn gerufen wurden die Schwestern,
weil dort im 18. Jahrhundert im Bürgerspital un-
haltbare Zustände herrschten. Die Stadtärzte
rügten, dass zu viele Kranke in einem Zimmer
lägen, so dass in der schlechten Luft sogar Ge-
sunde krank werden müssten. Die Betten seien

zu gross für eine und zu klein für zwei Personen.
Der Geruch in den Zimmern treibe die Genesen-
den vorzeitig hinaus. Diese gingen dann ins
Schenkenstübchen und würden erneut krank
Um wieder Ordnung zu schaffen und den Pa-
tienten eine gute Pflege zu gewährleisten, wurde
die aus Beaune stammende Schwestern-Ge-
meinschaft, die einen ausgezeichneten Ruf ge-
noss, an das Solothurner Krankenhaus ver-
pflichtet. Daran hat sich bis heute nichts geän-
dert.

Pillen, Zäpfchen, Mixturen

Die alte Spitalapotheke wurde noch bis 1974

täglich benützt. Wegen eines Umbaues im alten
Spital musste sie dann aber verlegt werden. Die
Spitalschwestern bestanden jedoch darauf, dass

die komplette Einrichtung erhalten bleibe.
Frau Mutter Maria-Theresia Willimann hat
selbst noch zwanzig Jahre in dieser antiken Apo-
theke gearbeitet. «Für mich war das immer eine
interessante und verantwortungsvolle Tätig-
keit», erzählt sie.

Erstaunen mag wohl die Besucher von heute,
dass die Apotheke 150 Jahre lang den medizini-
sehen Ansprüchen genügen konnte. Das bedeu-
tet auch, dass sich in dieser Zeitspanne in der
medizinischen Versorgung nicht viel verändert
hat.
Erst als Infusionslösungen und neue Medika-
mente häufiger angewendet wurden und immer
mehr «Mittel» produziert werden mussten,
reichte die Kapazität der alten Apotheke nicht
mehr. In den 40er Jahren wurden der Apotheke
deshalb Lagerräume, ein Labor, Büro und ein
Abwaschraum angegliedert.

«Heute haben wir gar keine Apotheke mehr,
sondern nur noch einen Laden», stellt die Or-
densschwester fest. Als sie nämlich noch die alte
Spital-Apotheke des Bürgerspitals leitete, wur-
den alle «Pülverli» nach eigenem Rezept herge-

Zur /4pofbeke pebo're/7 auch we/Yvo//e /Crä'ufer-
bi/cber m/Y Or/p/ba/ze/cbr/ungren.

D/'e 1/l/aape sp/'e/fe e/'ne vwcbbpe fib//e: /4//es
mt/ssfe von /-/ar?d abpewoper? werden.

stellt. Auch Pillen, Zäpfchen und die Mixturen
stammten aus der eigenen «Küche». Später ka-
men sterile Spüllösungen und Infusionslösungen
dazu - anfänglich konnte man diese gar nicht
kaufen.
Je mehr Fertigprodukte auf dem Markt angebo-
ten wurden, desto weniger mussten die Spital-
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6/ick /V? d/'e anf/'ke Sp/fa/apoffte/ce: I/Vie u/enr? s/e nock pesfern /'n Sefr/'eh pei/vesen wäre, steht /eofcs
D/'np an se/'nem P/afz.

Schwestern selber herstellen. Bis in die 60er Jahre
hinein war eine Angestellte nur mit der Produk-
tion von eigenen «Mitteln» beschäftigt. Heil-
pflanzen wie Pfefferminze, Lindenblüten und
Kamille wurden selbst gesammelt und auf dem
Estrich des alten Spitals getrocknet. «Ich mag
mich noch erinnern, dass wir zum Wenden dieser
Kräuter eine Heugabel verwendeten», berichtet
die Spitalschwester. Und sie fügt dem bei:
«Heute wären diese Heilpflanzen schon wegen
der Abgase nicht mehr verwendbar.»

Urin statt Chemie

Viele Ärzte würden sich vermutlich mit der Apo-
theke von einst auch nicht mehr zufriedengeben.
Ob eine sterile Lösung auch wirklich keimfrei
war, konnten die Schwestern nicht feststellen,
denn ihnen stand gar kein Labor zur Verfügung.
Weil sie jedoch immer sehr sauber arbeiteten
und die Lösungen innerhalb von zwei bis drei
Tagen aufbrauchten, passierte nie etwas.
«Wir werden heute oft gefragt, wie wir früher ge-

arbeitet hätten und was wir von der heutigen
Chemie denken», erzählt Schwester Wilhmann.
Sie kennt beide Seiten, antwortet deshalb vor-
sichtig: «Alles hat eine negative und eine positive
Seite. Dem ist auch heute noch so. Was heute
chemisch hergestellt wird, gewann man früher
aus Tieren oder entnahm es dem Urin.»
Bereits zu einer Zeit, als man in den meisten
Apotheken mit dem Alten «abfuhr», um neuem
Platz zu schaffen, versorgten die Solothurner
Schwestern alte Gläser oder Standgefässe im
Estrich. Zum grossen Glück: Denn als die alte
Spitalapotheke aufgelöst wurde, war noch die
komplette Einrichtung vorhanden. Andere ha-
ben erst später erkannt, was sie alles Wertvolles
weggeworfen haben.

Text und Totos: To/und Teck

Die a/ie Spito/npotkeke kann aw/" Pbran/ne/dung
ki« in Gruppe« hesicktigi werden. Adresse: Spiia/-
sc/zwesiern-Gemeinscka/i, Scköngrünstrasse 50,
4500 So/oikurn. 7e/e/bn 065/22 56 77.
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